
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 48

Artikel: Die Konkurrenz

Autor: Hess, Gottfried

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647816

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647816
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


768 DIE BERNER WOCHE

DDlonaten burd) 3eißnung oon Anteilfßeinen bas nötige
Kapital 3ur ©rrißtung eines Gtubios im Äurfaal Sßänsli
unb einer eigenen Antenne mit Senbeapparaten in DDliin»

cl)enbiict)îee aufgebraßt. Die Serner Genbeftation ift alfo
311 in wißtigften Deit bie Angelegenheit einer rührigen Ser»
einigung oon Dtabiofreunben, leine blofee tapitaliftifße Un»

ternchniung. Gie oerbient fißer bie Sympathie unb Un»
terftüljung bes grohen ©ublitums.

Ohne biefe Unterftütjung wirb bas Unternehmen nidjt
gebeiheit lönnen; benn Dtabio»Sern benötigt 20,000 Abon»
nenten, um feineu ©etrieb 311 finan3iereit; bas ift oiel, roenn
man bebenlt, baff in ber galten Sd)wei3 heute biofj 3irla
25,000 Anfdjlüffe bcftehen; man reßnet eben auf eine rafdje
Serbreitung bes Diabios. Das Abonnement loftet jährlich
2fr. 12 unb ift auf telephonifßen Anruf hin beim Telephon»
aint erhältlich, DJtau muh fiel) anmelben; wilbes Deil»
nehmen ift ftrafbar.

Stas mill bie Genbeftation Sern? Darüber äuffert
fid) ber Führer ber Dtabio=AusftelIung toie folgt:

„Der ©erner Gettber foil bas gan3e ©ebiet bes itan»
tons Sern mit Dfabiowellen oon foldjer Gtärte oerforgen,
bah überall mit hilfe gan3 einfacher Apparate ber ©tnp»
fang möglid) ift, bamit audj bem roeniger ©emittelten bie
Sorteile bes braljtlofeu Dfunbfprußbienftes 3ugute lomincn
tonnen. Der tägliße Genbebienft foil fo reichhaltig voie ntög»
lid) roerbcu unb ftänbig mit ber ©ntwidlung fortfdjreiten. Den
größten Deil ber Seubc3eit wirb bie Dlabiofiation oenueuben
für bie Uebermittlung oon .Roberten. Daneben aber follen
Sorträgc unterljaltenber unb belehrenber Dlatur abwechfelu
unb fo neben bem Serguiigen and) bie Silbung oerbreiten.
Dieben biefen ©eranftaltungen mehr ibealer Dtatur werben
aber auch ©miffionert oott ooltswirtfdjaftlißer Sebeutung
burßgeführt. Da3u 3äl)Ien toir oor allem bie für ben öfrent»
benoertehr unb bie fianbuiirtfdjaft äuherft wichtigen ©tetter»
berichte, ©erabe beut Ausbau bes brahtlofen SBetterbicuftes
wirb ja im Auslanb je länger je mehr bie gröfjte Seadjtung
gefdjentt. ©r foil nicht nur ben Sauer oor brohenbeu Un»
wettern rechtzeitig warnen, fortbent er foil aud) nantent»
lid) im Sommer bie öodjtouriften über gefahrbroljenbe S3it=
teruitgsumfdjläge orientieren. Dieben ben Sßetterberid)ten
fpielen bie ©antnad)rid)ten unb Sörfenberid)te eine grohe
Dl olle..."

©Sie hat man fid) nun ben Sorgang ber fiautübertra»
gung bei ber ©erner Station 3U benten?

Die fßematifße 3eißnung auf G. 767 gibt bariiber
Auffßluh- Die fiautaufnahme gefdjieht in einem Dlautn
bes Sturfaals Sd)än3li, im fogenannten Stubio (3rig. 1).
Das ift ein mähig großer Saal, ber gan3 mit wiberhall»
bämpfenben Düßern ausgefd)Iagen ift. hier oor einem feinen
DDlitrophon fang beifpielsweife ant letjten ©lontag abenb

tîeliï fiöffel, oott 3ofef hirt am Siano begleitet. Die
Döne unb öllänge würben burß einen Serftärter (2fig. 2),
ber in einem fiotal neben bem Stubio oon einem Deel)»

niter bebient wirb, geleitet. Son hier aus gingen bie elet»

trifdjen Gtromimpulfe über bie normale Delephonlinie auf
bie Delephonäentrale ©erns (3rig. 3), wo bie Serbinbung
mit ber Genbeftation DDtündjenbudjfee (3fig. 4) hergcftellt
würbe, hier in DJliindjenbuchfee (fiehe Abbilb. ber An»
tennenmafte S. 766) erft würben bie immer noch oeißältnis»
mäfjig fßwaßen Gtromimpulfe in bie ftarten elettrifßen
Stellen *) umgewanbelt unb 001t ben Antennen 311 ben ©mp=
fängern (gig. 5) ausgeftrahlt. Aehnlid) ift ber Sorgang bei

ber Stiebergabe ber Abenb»3oii3erte bes fturfaalorßefters;
nur bah hier bas DDlitrophon nicht im Stubio, fonberu im
Drchefterraum angebrad)t ift.

Die Dlabio»Genbeftatiou Sern nimmt 311 einem Deil
bie Dtäume in Anfpruß, bie früher bem ©liicfsfpiel»©etrieb
bienten. 213ir tonnen es in Sern nur begrüben, baß heute
im tturfaal Gd)än3li eine fo unterhaltliche unb ooltsbeleh»

'SBertt hat SBeflenlänge 302, giiriß 515.

renbc ©inrid)tung, toie bas Diabio, bie Dloulette erfebt. DOtöge

Dlabio=©eru blühen unb gebeihen!

_ »HB ' ' :acM

5)ie $onfturreit}j.
herr Dlellftab, 3igarrenfabritant, lieh fid) oon einem

Dtetlamemann beraten. Sein fjabritat follte nod) oiel be»

tannter werben, bie befteljenben Dletlamewaffen fdjienen ihm
aber ziemlich abgenützt unb wirtungslos 3« fein. Der Die»

tlamefachtnann lief) ihn rebeu unb zeichnete unterbeffen auf
ein Unterlageblatt ©untte unb maferige Dliuge barum, bis
er plötjlid) auffuhr unb herrn Dlellftab jäh unterbrach: „3d)
bab's! 3d) hab's! DJleine 3bec wirb 3htien unbebingt hei»

fen. hatten Gie biefe bis auf weiteres geheim!"

Der ^abritant fdjwieg unb war gait3 Dljr.
,,©s ift nämlich eine alte Ateisfjeit, herr Dlellftab, bie

wir 311 nufjen gebettfett. Unb gerabe bie älteften, bie foge»
nannten Sinfenweishciten finb für ben Dtetlamemann bie

fruchtbarftcn Acfcrfelber!

Den DJlenfdjcii nämlid) genügt es nicht, wenn wir fßledjt»
hin oortrefflid) finb. Stir müffen es im Unterfd)ieb 311 an»
bereu fein, bann maßen wir Schule. Der DJtenfß beult
meiftens in ftomparatioen. Son einem ©eamteu, einem An»
geftellteu, einem Apparat ober fei es wer es wolle, 3U äufeern:
,,©r ift gut", genügt ihm nicht, ©r muh fagen tonnen: ,,©r
ift beffer". Dlämlicf) beffer als fein Sorgänger, beffer als
bas Dagewcfene, beffer als feine Diebene-ciftenzen. Auch 3ï)ï
gabritat muh alfo „beffer" fein. Dlißt beleibigt fein, mein
herr, ich meine natürlich nicht beffer an Qualität, fonberu
fd)leßtl)in „beffer". Schaffen Gie fiel) eine tünftliße 5ton=

turren3, unb..."
„... Als ob matt nod) tünftlißer itonturrens bebürfte

—", fiel ihm ber ^abritant unwilltürliß in bie Diebe.

„Gie felbft fßaffen bie ilonlurren3, meine id). 3br 2fa»

britat teilen Sie in 3ioci DJlarteit mit ungleicher ©adiutg,
unb was bas Diene ift, Sie laffen bie beibeu DDlarten in ber
Dtctlame als 3wei wetteifernbe ©egrter erfßeinen, nur ber
Dtame barf 3um Serweßfeln ähnlich gewählt werben. Dtennen

wir beifpielsweife bie gelbe Serpactung „©im" unb bie
buntelbraune „©am". Sie laffen ©im unter beut Dtamen
eines ©efßäftsfreunbes in ber einen, ©am unter 3brem
Dtamen in biefer anberen Gtabt erfßeinen. Aterfcn Gie einen

gefßliffcnen ilonturren3tampf in bie 3eitungen, unb bas
Uebrige ergibt fid) oon fiß felbft."

Unb Dlellftabs 5tonturren3 madjte fid) bemertbar. 3»»
erft ftanb überall 311 lefen: „Dtaußt ©im! Qualitätsware.
DDlan ad)te auf bie gelbe ©adung!" 3toei Dage fpäter folgte
ber Aufruf: „Dtaußer! ©im ift gut. ©am ift beffer. ©at»
tung buntelbraun." Unb bie Dlaudjer erwad)ten. Dlun muhte
auspropiert werben, wer recht hatte, ©eibc DDlarten fpürten
ein erftes DDtal bie Stillung ber Dletlame. ©im muhte fiß
aber red)tfertigen: „©im! Dtur echt mit ber gelben ©er»
padung. DDlan hüte fiel) oor minberwertigen Dlachahmungen!"
Dann folgte bas ftlifßee bes Dlaudjers mit bem retlame»
glüdiidjen ©efidjte. Daneben ber Dert: „„3d) raudje nur
noch ©am." Dann fpäter bas nämliche ©efißt unb ba»

neben: „Unb ich raudje nur uod) ©im. — ©im ift beffer."
Auf ähnliche Steife erfßien „bie DDlarte bes ©enuers". Unb
ber fdjeinbar uneble SBettftreit begann bie weiteften Greife
311 intereffieren unb 3U bannen, ©eibe DDlarten würben ge»

raußt aus Dteue, aus ©roteft, aus herausforberung, unb
was für herrn Dlellftab bie haiiptfaße war, immer häufiger
unb anbäßtiger. Unb wenn einmal ein 3toeifeInber 311 fa»

gen wagte: „DDlir ift 5llim, bint, baut unb bunt ein imb
basfelbe", fan.b er fßon Ueberäeugte genug, bie beibe Gor»
ten als ftenner geprüft unb ben Unterfßieb genau heraus»
gefuüben hatten. Unb bas war bie hauptfaße. Sor allem
aber: Der Dtetlamemann hatte recht mit feiner „©infett»
Weisheit". ©ottfrieb h eh.
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Monaten durch Zeichnung von Anteilscheinen das nötige
Kapital zur Errichtung eines Studios im Kursaal Schänzli
und einer eigenen Antenne mit Sendeapparaten in Mün-
chenlmchsee aufgebracht. Die Berner Sendestation ist also
zum wichtigsten Teil die Angelegenheit einer rührigen Ver-
einigung von Nadiofreunden, keine bloße kapitalistische Un-
ternehmung. Sie verdient sicher die Sympathie und Un-
terstützung des großen Publikums.

Ohne diese Unterstützung wird das Unternehmen nicht
gedeihen könne»! denn Nadio-Bern benötigt 20.000 Abon-
nenten, um seinen Betrieb zu finanzieren! das ist viel, wenn
man bedenkt, daß in der ganzen Schweiz heute blos; zirka
25,000 Anschlüsse bestehen! man rechnet eben auf eine rasche

Verbreitung des Radios. Das Abonnement kostet jährlich
Fr. 12 und ist auf telephonischen Anruf hin beim Telephon-
amt erhältlich. Man muh sich anmelden! wildes Teil-
nehmen ist strafbar.

Was will die Sendestation Bern? Darüber äußer!
sich der Führer der Radio-Ausstellung wie folgt:

„Der Berner Sender soll das ganze Gebiet des Kan-
tons Bern mit Nadiowellen von solcher Stärke versorgen,
dah überall mit Hilfe ganz einfacher Apparate der Emp-
fang möglich ist, damit auch dem weniger Bemittelten die
Vorteile des drahtlosen Nundspruchdienstes zugute kommen
können. Der tägliche Sendedienst soll so reichhaltig wie mög-
lich werden und ständig mit der Entwicklung fortschreiten. Den
gröhten Teil der Sendezeit wird die Nadiostation verwenden
für die Uebermittlung von Konzerten. Daneben aber sollen
Vorträge unterhaltender und belehrender Natur abwechseln
und so neben dem Vergnügen auch die Bildung verbreiten.
Neben diesen Veranstaltungen mehr idealer Natur werden
aber auch Emissionen von volkswirtschaftlicher Bedeutung
durchgeführt. Dazu zählen wir vor allem die für den Frein-
denverkehr und die Landwirtschaft äuszerst wichtigen Wetter-
berichte. Gerade dem Ausbau des drahtlosen Wetterdienstes
wird ja im Ausland je länger je mehr die größte Beachtung
geschenkt. Er soll nicht nur den Bauer vor drohende» Un-
wettern rechtzeitig warnen, sondern er soll auch uament-
lich im Sommer die Hochtouristen über gefahrdrohende Wit-
terungsumschläge orientieren. Neben den Wetterberichten
spielen die Banknachrichten und Börsenberichte eine große
Rolle..."

Wie hat man sich nun den Vorgang der Lautübertra-
gung bei der Berner Station zu denken?

Die schematische Zeichnung auf S. 767 gibt darüber
Aufschluß. Die Lautaufnahme geschieht in einem Raum
des Kursaals Schänzli, im sogenannten Studio (Fig. 1).
Das ist ein mäßig großer Saal, der ganz mit Widerhall-
dämpfenden Tüchern ausgeschlagen ist. Hier vor einem feinen
Mikrophon sang beispielsweise am letzten Montag abend

Felir Löffel, von Josef Hirt am Piano begleitet. Die
Töne und Klänge wurden durch einen Verstärker (Fig. 2),
der in einem Lokal neben dem Studio von einem Tech-
niker bedient wird, geleitet. Von hier aus gingen die elek-

krischen Stromimpulse über die normale Telephonlinie auf
die Telephonzentrale Berns (Fig. 3), wo die Verbindung
mit der Sendestation Münchenbuchsee (Fig. 4) hergestellt
wurde. Hier in Münchenbuchsee (siehe Abbild, der An-
tennenmaste S. 766) erst wurden die immer »och Verhältnis-
mäßig schwachen Stromimpulse in die starken elektrischen
Wellen *) unigewandelt und von den Antenne» zu den Emp-
fängern (Fig. 5) ausgestrahlt. Aehnlich ist der Vorgang bei

der Wiedergabe der Abend-Konzerte des Kursaalorchesters:
nur daß hier das Mikrophon nicht im Studio, sondern im
Orchesterraum angebracht ist.

Die Nadio-Sendestativn Bern nimmt zu einem Teil
die Räume in Anspruch, die früher dem Glücksspiel-Betrieb
dienten. Wir können es in Bern nur begrüßen, daß heute
im Kursaal Schänzli eine so unterhaltliche und volksbeleh-

'Bern hat Wellenlänge 302, Zürich 515,

rcnde Einrichtung, wie das Radio, die Roulette ersetzt. Möge
Nadio-Bern blühen und gedeihen!

Die Konkurrenz.
Herr Nellstab, Zigarrenfabrikant, ließ sich von einem

Reklamemann beraten. Sein Fabrikat sollte noch viel be-

kannter werden, die bestehenden Reklamewaffen schienen ihm
aber ziemlich abgenützt und wirkungslos zu sein. Der Ne-
klamefachmann ließ ihn reden und zeichnete unterdessen auf
ein Unterlageblatt Punkte und maserige Ringe darum, bis
er plötzlich auffuhr und Herrn Nellstab jäh unterbrach: „Ich
Hab's! Ich Hab's! Meine Idee wird Ihnen unbedingt hel-
fen. Halten Sie diese bis auf weiteres geheim!"

Der Fabrikant schwieg und war ganz Ohr.
„Es ist nämlich eine alte Weisheit, Herr Nellstab, die

wir zu nutzen gedenken. Und gerade die ältesten, die söge-
nannten Binsenweisheiten sind für den Neklamcmann die

fruchtbarsten Ackerfelder!

Den Menschen nämlich genügt es nicht, wenn wir schlecht-

hin vortrefflich sind. Wir müssen es im Unterschied zu an-
deren sein, dann machen wir Schule. Der Mensch denkt
meistens in Komparativen. Von einem Beamten, einem An-
gestellten, einein Apparat oder sei es wer es wolle, zu äußern:
„Er ist gut", genügt ihm nicht. Er muß sagen können: „Er
ist besser". Nämlich besser als sein Vorgänger, besser als
das Dagewesene, besser als seine Nebeneristenzen. Auch Ihr
Fabrikat muß also „besser" sein. Nicht beleidigt sein, mein
Herr, ich meine natürlich nicht besser an Qualität, sondern
schlechthin „besser". Schaffen Sie sich eine künstliche Kon-
kurrenz, und..."

„... Als ob mau noch künstlicher Konkurrenz bedürfte
", fiel ihm der Fabrikant unwillkürlich in die Rede.

„Sie selbst schaffen die Konkurrenz, meine ich. Ihr Fa-
brikat teilen Sie in zwei Marken mit ungleicher Packung,
und was das Neue ist. Sie lassen die beiden Marken in der
Reklame als zwei wetteifernde Gegner erscheinen, nur der
Name darf zum Verwechseln ähnlich gewählt werden. Nennen
wir beispielsweise die gelbe Verpackung „Bim" und die
dunkelbraune „Bam". Sie lassen Bim unter dem Namen
eines Geschäftsfreundes in der einen, Bam unter Ihrem
Namen in dieser anderen Stadt erscheinen. Werfen Sie einen

geschliffenen Konkurrenzkampf in die Zeitungen, und das
klebrige ergibt sich von sich selbst."

Und Rellstabs Konkurrenz machte sich bemerkbar. Zu-
erst stand überall zu lesen: „Raucht Bim! Qualitätsware.
Man achte auf die gelbe Packung!" Zwei Tage später folgte
der Aufruf: „Raucher! Bim ist gut. Bam ist besser. Pak-
kung dunkelbraun." Und die Raucher erwachten. Nun mußte
auspropiert werden, wer recht hatte. Beide Marken spürten
ein erstes Mal die Wirkung der Reklame. Bim mußte sich

aber rechtfertigen: „Bim! Nur echt mit der gelben Ver-
Packung. Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen!"
Dann folgte das Klischee des Rauchers mit dem reklame-
glücklichen Gesichte. Daneben der Tert: „„Ich rauche nur
noch Bam." Dann später das nämliche Gesicht und da-
neben: „Und ich rauche nur noch Bim. — Bim ist besser."

Auf ähnliche Weise erschien „die Marke des Kenners". Und
der scheinbar unedle Wettstreit begann die weitesten Kreise
zu interessieren und zu bannen. Beide Marken wurden ge-
raucht aus Treue, aus Protest, aus Herausforderung, und
was für Herrn Nellstab die Hauptsache war, immer häufiger
und andächtiger. Und wenn einmal ein Zweifelnder zu sa-

gen wagte: „Mir ist Klim, bim, bam und bum ein .und
dasselbe", fand er schon Ueberzeugte genug, die beide Sor-
ten als Kenner geprüft und den Unterschied genau heraus-
gefunden hatten. Und das war die Hauptsache. Vor allem
aber: Der Neklamemann hatte recht mit seiner „Binsen-
Weisheit". Gottfried Heß.
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